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SBege ber 3eitcn.
Von Jobanna Siebel.

Jim Wege der Zeiten die Jabrfteine ftebn;
Viel Steine zur Selten ins ndloJe Jebn.

Jim Wege der Zeiten die Stunde entfcblelcbt;
Gin rnarkftein zur Selten: das Ziel ift erreicht.

in markfteln zur Seiten: ein Jabr ift oollbracbt.
in fcbioeigenden Weiten das Heue erioacbt.

ünd baben im Jilten uns Plagen gegrüßt:
Wir baben für Zagen und 5ebler gebüßt.

Vergebt und oergeffet; geiollit und bereit,
Pod) reicht uns die Spende die macbtoolle Zeit.

Jim Wege der Zeiten daher und dabin
Viel Steine zur Seiten ins Gndiofe ziebn.

-®se-

2)te unterbrochene 9tßeinftthrt.
Ron SBilßetm Schäfer. 10

<£r hatte aus feinem 3toangsroeifen Aufenthalt in bem

23afler Pfarrhaus eine Auffaffung oon ber Sfrömmigfeit
als einer peinlichen Erfüllung broßenber 33orfd)riften mit»

gebracht, bie feiner Sugenb in allen Snftintten 3uroiber ge=

roefen mar. Die ©rbfünbe unb bie eroige Rerbammnis ftan»
ben als Anfang unb ©nbe barin unb baäroifdjen lag bas

irbifhe Sammertal mit feinen Çallftriden für alles, roas
hell unb oergnügfam roar. Run gab ihm Schroefter Rtarie
bas SBilb eines ©laubens, ber ein Stüd £>immel auf ©rben
hanbfeft umfdjloß: Shr ©ott roar bie unenblicbe Seelen»

fülle, baoon fie in iebem Rîenfhen, bem ärmften an ©eift
unb bem oertommenften, einen Deil roieberfanb, unb ihr
©Iauben ftanb fo: baß jeber ©injelne biefen Deil, bie Seele

ober bas Stüd ©ott in fid), fo lebenbig machen tönnc, baß
er fid) nidjt mehr einfam unb tränt cor £eimroeb nach einer

unroirtlichen ©lüdfeligteit, fonbern erft recht auf ©rben als
Stinb ©ottes fühle. Sebcr Rtenfh, auch ber blöbeftc, trage
ein ©efühl in fid), roas gut fei, unb ob biefes ©efübl -
roie fie roobl roiffe — bei ben oerfchiebenen Rölfern unb in

ihren Religionen oerfd)ieben roäre: bas änberc nichts, roeit

es auf bie gorm nicht antäme. Die roäre, roie ber ange»
borene Störper unb bas ©ehirn bes einäelnen ber perfön»

liehe £ebens3ufatl: aber bas anbere, bas ©efüßl felber,
bliebe ber Snßalt, bas eroige ©efeß, bas unerfeßliche Stüd
©ottes in jeber menfdjüchen ©iiften3. Sie roiffe, baß fie

oon nüchterner Ratur unb barum ihr ©ott mehr prattifcf)
als fhroärmerifd) roäre: aber ba fie nie einen 3agbf)un'o
ober eine Rlume mit bem bimmliidjen £>eimroeb ober gar
fonft einen Reffimismus bemertt habe, tönne fie bas menfeh»

liehe Vorrecht ba3u nicht einleben. Seber ©imelne habe bie

SAöglichteit, burdj gute Rîeimmgen unb Daten fooiel ©ott
auf bie ©rbe herunter 3U bringen, roie feine Ratur oertragen
tonnte; bie Sehnfud)t nach bem Gimmel, bie mehr rootle,
fei eine. Stranfßeit.

Hnb bas ©Iüd? fragte Sohannes unbebadjt, roeit ihn
bie fchroei3erifd)e Recbtfhaffenheit unb Demofratie oon biefem
©Iauben ärgerte.

©Iüd ift Crbnung, roie Unorbnung llnglüd ift! ®3er
fid) in feinen Sehnfüchten redjtfdjaffen 3uleibe geht, fid)
nicht belügt unb anbern teine Däufdjung oormacht, tann
nicht ungliidlid) fein!

Sie roar roirtlicß eine tüchtige Sd)roei3erin, roie fie bas
fagte unb babei aufftanb, Johannes badjte, baß ihre Seele
roie ihre roten Sjänbe blant geroafchen roäre: aber bas mußte
er auch, baß ihm niemals eine Scheuerfrau inroenbig eine

foldjc Orbnung herftellen tonnte. Die Spa3iergänge feiner
felbftgefälligen Augen hatte fie ihm troßbem oerbächtig ge»

mad)t, nur roar fein Stopf 3U fchroad), bas aus3ubenten. ©r
roollte noch einmal fchlafen, aber beoor fie ging, bie ihm erft
einen Rorßang oor bie blaubebrudten ©arbinen 30g, bat
er bie Iteberrafhte, ihm ©oetßes Rheinreife aus feinem
Ransen ober fonftroie 3u befdjaffen: roeil ihm bei ihren
2Borten eine ©rinnerung an ben heiligen Rochus burdj ben

Stopf geflogen roar, als ob ber mit einem anbern ©Iauben
©ott in ber 2BeIt gefucht habe, ber ihm bei feiner Abrech»

nung, bie er nun fommen fühlte, bod) eine Stiiße fein tonnte.
©s mußte bie SBirfung einer Rieben fein, baß er auch

in biefer Rächt traumlos fdjlief unb am Rlorgen banad) in
feiner tnabenhaften ©ebanfenfpielerei Dalag; ober bas lieber
hatte roirttich alles ausgebrannt? Am Rahmittag tarn
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Am Wege der Zeiten.
Von Zohanns Ziebei.

Km Wege à leiten Me Zahnsteine stehn:
Viel Zteine?ur Zeiten ins Lnâiose sehn.

Km Wege cier leiten ciie Ztunâe entschieicht:
Lin Markstein rur Zeiten: das liei ist erreicht.

Lin Markstein zmr Zeiten: ein Zahr ist vollbracht,
in schrveigenden Weiten das Neue erwacht.

lind haben im KIten uns Magen gegrüßt:
Wir haben sur lagen und Fehler gebüßt.

Vergebt und vergesset: gewillt und bereit,
Noch reicht uns Me Zpende Me machtvolle leit.

Km Wege der leiten ciaher unci ciahin
Viel Zteine zwr Zeiten ins kndlose znehn.

-ses-

Die unterbrochene Rheinfahrt.
Von Wilhelm Schäfer. 10

Er hatte aus seinem zwangsweisen Ausenthalt in dem

Basler Pfarrhaus eine Auffassung von der Frömmigkeit
als einer peinlichen Erfüllung drohender Vorschriften mit-
gebracht, die seiner Jugend in allen Instinkten zuwider ge-
wesen war. Die Erbsünde und die ewige Verdammnis stan-
den als Anfang und Ende darin und dazwischen lag das
irdische Jammertal mit seinen Fallstricken für alles, was
hell und vergnügsam war. Nun gab ihm Schwester Marie
das Bild eines Glaubens, der ein Stück Himmel auf Erden
handfest umschloß: Ihr Gott war die unendliche Seelen-
fülle, davon sie in jedem Menschen, dem ärmsten an Geist
und dem verkommensten, einen Teil wiederfand, und ihr
Glauben stand so: daß jeder Einzelne diesen Teil, die Seele

oder das Stück Gott in sich, so lebendig machen könne, daß

er sich nicht mehr einsam und krank vor Heimweh nach einer

unwirklichen Glückseligkeit, sondern erst recht auf Erden als
Kind Gottes fühle. Jeder Mensch, auch der blödeste, trage
ein Gefühl in sich, was gut sei, und ob dieses Gefühl -
wie sie wohl wisse — bei den verschiedenen Völkern und in
ihren Religionen verschieden wäre: das ändere nichts, weil
es auf die Form nicht ankäme. Die wäre, wie der ange-
borene Körper und das Gehirn des einzelnen der persön-

liche Lebenszufall: aber das andere, das Gefühl selber,

bliebe der Inhalt, das ewige Gesetz, das unersetzliche Stück

Gottes in jeder menschlichen Existenz. Sie wisse, daß sie

von nüchterner Natur und darum ihr Gott mehr praktisch

als schwärmerisch wäre: aber da sie nie einen Jagdhund
oder eine Blume mit dem himmlischen Heimweh oder gar
sonst einen Pessimismus bemerkt habe, könne sie das mensch-

liche Vorrecht dazu nicht einsehen. Jeder Einzelne habe die

Möglichkeit, durch gute Meinungen und Taten soviel Gott
auf die Erde herunter zu bringen, wie seine Natur vertragen
könnte: die Sehnsucht nach dem Himmel, die mehr wolle,
sei eine Krankheit.

Und das Glück? fragte Johannes unbedacht, weil ihn
die schweizerische Rechtschaffenheit und Demokratie von diesem
Glauben ärgerte.

Glück ist Ordnung, wie Unordnung Unglück ist! Wer
sich in seinen Sehnsüchten rechtschaffen zuleibe geht, sich

nicht belügt und andern keine Täuschung vormacht, kann
nicht unglücklich sein!

Sie war wirklich eine tüchtige Schweizerin, wie sie das
sagte und dabei aufstand, Johannes dachte, daß ihre Seele
wie ihre roten Hände blank gewaschen wäre: aber das wußte
er auch, daß ihm niemals eine Scheuerfrau inwendig eine

solche Ordnung herstellen könnte. Die Spaziergänge seiner

selbstgefälligen Augen hatte sie ihm trotzdem verdächtig ge-
macht, nur war sein Kopf zu schwach, das auszudenken. Er
wollte noch einmal schlafen, aber bevor sie ging, die ihm erst
einen Vorhang vor die blaubedruckten Gardinen zog, bat
er die Ueberraschte, ihm Goethes Rheinreise aus seinem

Ranzen oder sonstwie zu beschaffen: weil ihm bei ihren
Worten eine Erinnerung an den heiligen Rochus durch den

Kopf geflogen war, als ob der mit einem andern Glauben
Gott in der Welt gesucht habe, der ihm bei seiner Abrech-
nung, die er nun kommen fühlte, doch eine Stütze sein könnte.

Es mußte die Wirkung einer Medizin sein, daß er auch
in dieser Nacht traumlos schlief und am Morgen danach in
seiner knabenhaften Eedankenspielerei dalag: oder das Fieber
hatte wirklich alles ausgebrannt? Am Nachmittag kam
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